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Qaes vos a ſtirpe Parentum
Prima tulit tellus, eadem vos ubere læto

Accipiet reduces: antiquam exquirite matnem.
Virg Æn. J.

Urchlauchter Griedrich,

2 Sey willkommen!
Je weiter Du von der Gefahr,
Und Deine Ankuufft naher war,
Hat unſre Freude zugenommen.

Da Du in dem geliebten Sachſen
Nun wuucklich eingetroffen biſt,

So kan diergrende nicht mahr vachſon,
Weil ſie bereits vollkommen iſt.

n Je Joeſie, Durchlauchter Printz,
un Wirfft ſich in tiefftteerr Demuth Dir zu Fuſſen,
r Und wunſchet Deiner Huld und Gnade zu genieſſen.8 u, Sie hofft, da in AbweſenheitDer offentliche Ruff von Deiner Gütigkeit

Daß ſie:ſich nicht umſonſt zu Deiner Hoheit waget.
Drum laß ſie gnadig vor,
Und neige Dein von Welſchen Nachtigallen

Bereits verwehntes Dhr
Nun auch zu dem, was Deutſche Schmane lallen.
Wenn ihre heiſchre Stimme nicht
So angenehm, ſo lieblich ſinget,



Als dieſe Sprache klinget,
Die man im Paradieſe ſpricht,
So foiget ſie ihr doch verſtohlen,
Und ſucht, wo moglich, ſie noch einzuhohlen;

Wenn anders Deiner Hoheit Strähl
Jhr mit der Zeit einmahlWird Anſehn, Schutz, und Troſt derleihen.

Sie hofft um ſo viel mehr, da Du von neuen
Den Elb. und Tyber. Strand verbunden.
Unmoglich kan ſie ieus inußig ſeyn,
Da Du, LMein Printz, Dich wieder eingefunden.
Die Freud' iſt allzugroß, und allgemein.
Dein großer Vater kommt mit offnen Arm entgegen.

Joſepha weint vor Luſt, und freut ſich, daß ihr Seegen
Nach Wunſch und vollig eingetroffen.

Jhr Mutter-Hertze bricht, Sie druckt Dich an die Bruſt.
Das gantze Hohe Hauß weiß vor Entzucken

Die Freude faſt nicht auszudrucken.
O! ſpricht der Gottern gleichende Auguſt.
Wie viel, Geliebter Sohn, hab' ich von Dir gehoret,
Das Deiner Tugend werth, und meinen Ruhm vermehret!

Jedoch was konnte man wohl anders hoffen?
Wer ſieht nicht, daß Dein Blut aus Seinen Abern iſt,
Da Du in allen Jhm ſo ahnlich biſt?

Foo fuhrt ein Adler. ſeine Jungen,
So bald es nur die zarten Fugel
Geſtatten uber Berg und Hugel

5

Durch Wolcken, und durch Lufft und Wind.
Wenn ſie ſich hoch genug geſchwungen,

So merckt er, vb ſie ſich getrauen,
Wie er, die Sonne anzuſchauen;
Dann glaubt er, daß es Adler ind.
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Wie freute ſich Sicilien,
Wie ſehr der Konigs Sohn;
Der ſeinen eignen Konigs Thron
Auf Habsburgs Rauten-Zweige bauet!
Welch Auge hat ſich ſatt an Dir geſchauet?
Selbſt Etnens tieffer Schlund zog Dir zu Ehren
Die lohen Flammen ein,
Um das Vergnugen nicht zu ſtohren,
Womit Jtalien Dich hieß willkommen ſeyn.
Die ſieben Hugel hupfften faſt
Vor Freuden, einen ſolchen Gaſt

Ztce en zu fließen,
Um das Frohlocken langer anzuſehn.
Die ſchone Stadt, die man theils wie im Meere ſchwimmen,

Theils ſieht auf Pfahlen ſtehn,
Ließ alſobald die ſchonſten Luſtbarkeiten
Zu langern Auffenthalt bereiten.
Und wo Du kamtſt, da lieff, da eilte man,
Und ſah' Dein Gotter: Bild nur im Gedrange an,
Man ſuchte uberall Dein Eilen,
So viel nur möglich u verweilen. iltai
Nur Sachſen muſte trauren!
Du hatteſt kaum von unſern Mauren
Dein Antlitz ab, und Welſchland zugewandt,

So ſeuffzte ſchon das gantze Land.

Gieb uns unſern Friedrich wieder,
Gieb uns dieſes werthe Pfand,

Welches wir Dir zugeſandt.
Alſo. ſeuffzte damahls jeder,

Der des Printzen Tugend kennt,
Und Jhn ſeinen Schutz Gott nennt.



Nun iſt der Wunſch erfullt;

Die Sehnſucht wird geſtillt.

Die ſich mit Frommigkeit verbunden
Und da Du ſie gefunden,
Was hindert Dich, mit Freuden heimzukehren?
Der fromme Unterthan, den vieſes ruhret,

Nimmt billig Theil daran,
HUnd kan vor Freuden ſich der Thranen kaum erwehren;

Weil er gar leichtlich hoffen kan,
Daß Deiner Weißheit Glantz beyh langen Leben
Wird ſeiner Nothdurfft Schutz und Schatten geben.

erlaßt die Biene gleich ihr Hauß,
Und zieht auffs weite Feld hinaus,
So ſuchet ſie: nach viel Bemuhen

Nur deſto reicher einzuziehen.



Sie hohlet friſchen Lebens-Safft,
Und ſaugt der Blumen beſte Krafft.
Dann kehrt ſie heim, den reichen Seegen

Mit Wucher doppelt darzulegen.
Auf! Muſen, und verlaßt den Berg,
Der euch mit Nacht und Finſterniß umhullet,
Und wo euch niemand ſucht, noch euer Wunſchen ſtillet.
Doch hangt zuvor in eurem Tempel
Als ein noch lebendes Exrempel

Des Printzen Bildniß alif.
Dann kommt! befordert euren Lauff.
Verlaß, verwayßte Schaar, dein altes Gramen.

Mein Friedrich geht. voran, folgt ihm mit Luſt,
Er tragt den Phobus in der Bruſt.
Jhr konnt von Seinem UberflußDem Neidr der Boßheit zun Verdruß
Noch Nahrüung, Geiſt, und Starcke nehmen.
Vereiniget den ſo verſchiednen Thon

Der angenehmen Sahten
Durch ſanffter Floten Klang in ſuſſer Harmonie.
Braucht eure Zauber. Kunſt, und helfft der Poeſie
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Den groſſen Gotter Dohn/ J
Und Seiner Tugend Seltenheiten
Nach Wurdigkeit beſingen.
Zeigt nur, wie euer Fleiß des Artaxerxes Ruhm
Als ein beſonder Heiligthum
Der heutgen Welt noch auffgehoben.

Doch zeigt vor allen Dingen,
Dort ſen der Schatten, hier das Licht.
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Weil Friedrichs Weißheit uns weit mehr  verſpricht.
Erwehnet nicht der vielen, Proben.
Es fiele nur Verdacht auf vieles Loben.
Denn ſeine Gutigkeit braucht krine Schineitheleh
Man ſieht ſchon wit der Sohn dem Vater ahnutz ſey.



Sin Odvell ſucht ſich an ſeinen Schaten
Nicht ſelbſt, nein andre, zu ergotzen.
Ein Brunnen, den mau noch ſo ſehr
Erſchopffet, qvillt doch taglich mehr.

So ſcheint ein milder Furſt die Goben,

Die ihm der Vorſicht gutge Hand
Vor vielen andern zugewandt,
Fur andre, nicht fur ſich, zu haben.

Was fur ein Glantz! Was blitzt dort in der Ferne?
Jſt es vielleicht ein ſchreckender CometenSchein?

O nein;
Es iſt der Strahl von jenem hellen Sterne,
Der Dich, Mein Printz, auf diſe Welt gebracht.
Dir zeigt deſſelben gantz geheime Macht
Den doffentlichen Weg nach. Deinem Vaterlande,

Und heißt der Luſt an unſerm Strande
Nunmehr den Kummer weichen,

Mit dem ein jebes Duch verließ
Wir nehmen das ais. ein beglültkte Zoithen
Bey Deiner Ankunfftram.
Wir nennen dieſen Tag gedoppett, und noch mehr beglucket,
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An dem der Schickung Lauff Dich uns zurucke ſchicket;

Und weil Dir unſer Hertz ſo wie es ſolte,
Ein wurdig Opffer bringen wolte,
Und doch, was Deiner werth, nicht finden kan,

So wunſcht die Andacht Dir dafur ein langes Leben;
Denn alles andre kan Dir Deine Tugend geben.



D

Saß, Himmel, unſern Vater leben,

Und ſchutze ſeinen Konigs-Thron;
Doth laß mit Jhm zugleich den Sohn
Jn ſelbſt erwunſchten Freuden ſchweben.

Es mehren ſich die Rauten-Zweige.
Gieb, daß ſich ſtets zu unſrer Luſt
Ein Griedrich oder ein Muguſt

Jn Sachſens Stamm Regiſtern zeige.
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